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Kommuniıkatıve ompetenz und Authentiz1ität
CAWOTrTe zZur rellgionspädagogischen ompetenz VOonN Erziehern und
Erzieherinnen

Ausgangspunkte
In me1ıner Regensburger Vorlesung VO Wiıntersemster 990/91 hatte ich als
Hörer vorwiegend Studenten und Studentinnen für ein Lehramt Tund- und
Hauptschulen, für dıe Prımar- und Sekundarstufe Diesen zukünftigen
Lehrerinnen und Lehrer steht N irel, als Wahlpflichtfach einıge Stunden AUSs
der Theologie oder der Philosophie in ihr tudıium einzubringen, ohne sS1e
spezle das Fach ‚Katholische Religionslehre“‘ anstreben würden.
Anders als für Priester, Ordensleute und Relıgionslehrer Gymnasıen
andeite 6S sıch also Menschen, für dıie der Bereich der relıg1ösen
Erziehung nicht den chwerpu ihres beruflichen Wiırkens bilden sollte S1ıe
brachten also auch keinerlel theologische Fachkenntnisse mıt Andererseıts

s1e bereıt, sıch mıt Fragen relıg1öser Erziehung, WIEe in der Vorlesung
angekündigt, auseinanderzusetzen.
Für die Arbeit miıt den Studenten bedeutete diese Sıtuation eine Herausforde-
LUNS. Wıe äßt sich reliz1öse Erziehung darstellen, daß der aCcCAlıc. nıcht
vorgebildete Hörer mıt reliıg1onspädagogischen Überlegungen anfangen
kann? Wiıe kann ich relig1ionspädagogische Kompetenz vermiıtteln, WEeNNn diese
eine Vorlesung für die meisten Hörerinnen und Hörer vermutlich die letzte
derartige Veranstaltung in iıhrem en sein dürfte? 1bt CS überhaupt
gemeinsame Vor: aussetzungen für relig1öse Erziıehung”? Oder SInd dıe verschle-
denartıgen Erfahrungen, die jeder mıiıt Glaube und elıgı1on macht, er-
schiedliıch, daß N unmöglıc ist, einen gemeinsamen Nenner finden?
Die Ausgangslage vieler Erzieherinnen und Erzıeher, denen 65 in evangeli-
schen Oder katholischen Kındergärten aufgetragen ISt, als Teıl ihres Berufes
auch den Bereich der relıg1ösen Erziehung anzusprechen, ist teilweise recht
ähnlıch Wie für den Lehrerberuf gilt nämlıch auch für den Erzieherberuf In
der egel, daß die primäre Berufsentscheidung sıch auf den Umgang muit
Kiındern ezieht Religiöse omente treten zunächst einmal in den Hınter-
grund
Außerdem, scheımint CS mIr, sınd die Bedingungen für reliz1Ööses Lehren und
Lernen In Kindergarten und Schule nıcht in jeder Hınsıcht verschieden: eide,
Schule und Kıindergarten, spiegeln in er Deutlichkeit und Wiıdersprüchlich-
keit das Bıld einer religiös-pluralistischen Gesellschaft. er bel CAhulern
noch be1l Kindergartenkindern, weder be]l Lehrkräften noch be1 Erzieherinnen
und Erziehern kann heute stillschweigen eine starke relıg1öse Bindung,
geschweige denn ein spezıfisch kirchlich geprägtes Chrıstseıin, vorausgesetzt
werden.
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Wenn INan über reliz1öse Erziehung In Schule und Kındergarten oder über dıe
„relıg1ionspädagogische Kompetenz‘‘ der dafür Verantwortlichen nachde:
darf nıcht außer 1 geraten, daß Glaube und elıg1on tatsächlıc keine
Selbstverständlichkei 1m modernen Alltag SINnd und sıch auch be1 denen,
die sıch eine gläubige Exıistenz bemühen, 1im Lauf iıhrer Lebensgeschichte
Fragen und Zweıfel, Brüche und Anfechtungen ergeben können, die nıcht
mehr rückgängı1g machen SINd und dıe ewollt oder ungewollt auftf Jjeden
Versuch, selbst rel1g1Öös erziıehen, Eıinfluß nehmen werden.
Die eigene Lebensgeschichte Ist aber nıcht 1Ur ein Störfaktor, sondern zugleic
eın wertvoller ‚„‚Rohstoff“‘ relıg1öser Erziehung. Wer heute mıt ahren dem
Erwartungsfel eiInes kırchlich geführten Kındergartens ausgesetzt Ist, kann
deswegen selne Vorgeschichte nıcht infach der Garderobe abgeben. Er
oder S1e wırd mıt dieser Vorgeschichte In iıhren bereichernden und belastenden
spekten en und umgehen lernen mMussen Anders ist relıg1öse Erziehung
nıcht möglıch Sie würde ZUT rein außeren Praxıs verkommen.
Für die rage nach der rel1ig1onspädagogischen Kompetenz der Erzieherin
münden diese Überlegungen konkret In der ese, Vor er kategorialen
Vermittlung theologischer nhalte die Vermulttl>  Tlung einer lebensgeschichtlichen
Reflexionskompetenz erforderlic Ist Religi1öse Erziıehung 1mM Kındergarten
(und anderen Lernorten!) ist nıcht prımär abhängig Von der enge des
relıg1ösen 1ssens der Erziıeherin oder des Erzıehers, sondern vielmehr Von
der subjektiven Annahme der eigenen Lebensgeschichte In ihren relıg1ösen
Verflechtungen!
Warum dies der Fall ist und WOorIn 'O{7Z dieser zugespitzten Aussage die
Bedeutung relıg1öser Inhalte lıegen kann, das sollen dıe folgenden USIUhrun-
SCH zeıgen.
el gehe ich VON vier einfachen, allgemeinen Prinzıplen relıg1öser Erzie-
hung daUS, dıe aber In der religionspädagogischen Literatur und Ausbildung
bisher noch nıcht formuliert worden SInNd:

Allgemeıine Prinziıpien Relig1öser Erziehung
Gerade dıie 1e möglıcher Lebensgeschichten, auch schon bel Dre1- und
Sechsjährigen, bedeutet nıcht, daß keine gemeInsamen Muster In der Art und
Weise, WI1Ie relıg1Ööse Impulse verarbeıtet werden, erkennbar waren rund-
sätzlıch lassen sıch nämlıch Erziehungsprozesse, und damıt auch spezle
Prozesse relig1öser Erzıehung, auf dem Hıntergrund folgender Prinzıplen
verstehen, die In ihrer Gesamtheit en Bündel notwendiger Voraussetzungen
relıg1öser Erzıehung beschreiben

Das didaktische Äquivalenzprinzip
Das Prinzıp der subjektiven Ane1gnung
Das Prinzip der ungewissen Folgen
Das Prinzıp des Lernens In Beziehungen.
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Was bedeuten diese Prinzipien 1Im einzelnen? Und Ww1Ie lassen S1e sıch In die
Praxıs umsetzen‘
A Zunächst einmal das didaktische Aquivalenzprinzip: Es besagt, Sanz
ınfach geSagl, ich nıcht mehr geben kann, als ich habe Dies gıilt besonders
für die Bereiche ‚‚Einstellungen‘‘ und ‚„ Wissen‘‘: Ich kann In der ege keine
posıtıvere Eıinstellung eligıon, Glaube und Kırche weıtergeben, als ich
selbst habe Und ich kann sicherlich nıcht mehr Wiıssen lehren, als ich selbst
besitze.
Wenn nıcht außere FKEıinflüsse hinzukommen, wıird umgeke das Wiıssen der
MIr anvertrautfener und Jugendlichen In der ege kleiner oder allenfalls
gleich demjenigen usmaß Wissen se1nN, das ich selbst besıtze: Es herrscht
Ja eiıne Entsprechung zwischen dem, Was ich lehren kann und W ds andere
vielleicht VON mIır lernen können.
Wenn ich relıg1öse Erzıiehung als Komunikationsprozeß zwıschen Interaktı-
ONSpartnern AUus unterschiedlichen Generationen betrachte, dann bezieht sich
das Aquivalenzprinzip zunächst einmal auf die Verantwortung des Erziehers.
Je mehr mıt sıch selbst 1INs Reine gekommen und Je besser r ausgebildet
ist, uUMSsSo leichter N ihm, das andere zu vermitteln, Was ihm selbst
wichtig geworden ist

Das didaktısche Äquivalenzpfinzip muß TE1NC HT das Prinzıp der
subjektiven Aneignung erganzt werden. Für dıie Wiırkung relıg1öser Erzıehung
ist nämlıch nıcht alleın das Handeln der verschiedenen Fachleute, sondern
vorrangıg und in erster Linie das relıg1onspädagogische Gegenüber, das ind
oder der Jugendliche, maßgeblich.
Wenn ich beispielsweise Gott als Vater darstelle, weıß ich Ja nicht,
welche Erfahrungen meın Gegenüber mıt dem eigenen Vater emacht hat Ist
DF eın fürsorglicher oder eın abwesender, eın ütıger oder eın Jähzorniger,
eın anteiılnehmender oder gleichgültiger Vater? Je nach der eigenen rfahrung
me1lnes Interaktionspartners kommt me1n Versuch d VON Gott als Vater
sprechen. 1C ich als Lehrender, sondern meın Gegenüber entscheıdet, WAaS
VON meinen emühungen ankommt und WIe 6S ankommt.
Da 6S in eiıner größeren erngruppe unmöglıc Ist, die indıviduelle Lebens-
geschichte, dıe Ängste und dıe Freudener einzelnen kennen und teılen,
ist 65 ungewiß, W as mit dem ‚„‚Samen‘‘ geschieht, den ich Urc meın
relıg1onspädagogisches Handeln auszustreuen versuche. Poimnntiert gesagt
i infach die Ausbildung oder das Wissen des relıg1ösen Erziehers,
sondern die Lebensgeschichte me1lnes Gegenübers bestimmt, Was letztendlich
weiterwirkt!
Praktisch bedeutet dıies zweiıfellos eine ZEWISSE Entlastung des Erziehers oder
der Erzieherin. Darüber hınaus begründet dieses Prinzıp dıe Notwendigkeıt
einer wechselseitigen Achtung iIm Erziehungsprozeß: Wenn mIır die chüler
1mM Religionsunterricht beispielsweise keine Achtung entgegenbringen und ich
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mMIr diese Achtung auf keine Weise erringen kann, dann kann ich keıne
relıgionspädagogische iırksamkeiıt entfalten.
Dies gılt aber auch umgekehrt. Das Prinzıip der subjektiven Aneıgnung 1mM
Feld relıg1ösen Lernens bezeichnet er nicht 1L1UT eiıne Grenze für die
Wiırksamker relıg1ösen Lehrens, sondern auch eine Chance In dem Maß, WIE
ich mich auftf dıe ursprünglıche Begeıisterung, dıe Spontaneıität und das Ver-
trauen einlasse, das MIr VON Kındern entgegengebracht wird, In dem aße
ne ich mich auch selbst für eiıinen weıterführenden relıg1ösen Lernprozeß.
Der andere wiırkt er nıcht 191888 als Grenze, sondern GF eröffnet auch
Möglıchkeiten für meın eigenes relıg1öses en und Lernen.
DIe wechselseıitige Freıheıt, qaut der das Prinzip der subjektiven Ane1gnung
eru hat ZUT olge, daß wiırklıche relıg1öse Erzıehung ÜFC wang
grundsätzlıch nıcht möglıch ist und allenfalls eın errxbı ihrer selbst lıefert
Uruc bleibt In olchen Fällen 191088 dıe negatıve rfahrung VoNn wang, die
dann häufig relıg1ösen Lernbarrıieren, unverarbeıteter Wut und Demür-
tigung und letztlich ZUT Ablehnung rel1ıg1öser Praxıs führen kann
Es ist In diesem usammenhang beachtenswert, . Drüuck‘: und ‚Z wang‘‘
bis heute den herausragenden Negatıverlebnissen relıg1öser Erzıehung
gehören, dıe wesentliıch ZUT Kırchendistanzierung zahlreicher Zeıtgenossen
beigetragen haben }
23 Das Prinzıp der subjektiven Ane1gnung relig1öser Erzıehung leıitet über
einem drıtten Grundsatz, der dıe gemeınsame Verantwortung der beteiligten
Interaktionspartner berührt das Prinzıp der ungewissen Folgen religiöser
Erziehung. Wenn CS nämlıch der Fall ist, daß sıch 1m relig1ösen Lernprozeß
immer die Lebensgeschichte mehrerer Menschen berührt, dann ist 1Im
Sinn weder eiıne negatıve noch eine positıve Prognose über den ‚„„Erfolg
rel1g1öser Erziıehung zwangsläufig. Ob eıne bestimmte Aussage oder eiıne
bestimmte Handlungsweis für melnen Gegenüber A Schlüsselerlebnis
Wiırd, das hat letztlich weder ß noch ich in der and
Darüber hınaus Ist hler auf dıe Langzeıtwirkung relıg1öser Erziehung
achten: Es ist durchaus möglıch, dalß In der Lebensgeschichte me1lnes egen-
übers das, W ds ich heute SagC, nıiıcht kurzfristig, sondern erst In ZWanzıg Jahren
er aber nle) WITrKI1c ‚„‚wahrgenommen‘‘ wırd und ‚„„‚Resonanz‘‘ findet Da
WITr nıemals Ww1issen können, WIeE unNnseTe Handlungen sıch In der Zukunft
auswirken, ist CS Von ausschlaggebender edeutung, In der Praxıs relıg1öser
Erzıehung VOT em auf den Umgangssti achten: Er ist eıner der entsche1-
denden Katalysatoren für die tatsächlıche Wırksamkeit oder ‚„„‚Unwirksamkeiıt‘““
auch der relıg1ösen Erziehung.

Auf dıe rage, ‚„‚Welche Erfahrungen auf dem Gebiet relıg1öser Erziehung würden SIıe
Ihren Schülern der eigenen Kındern einmal ersparen?‘‘ spielte unter 156
PE 1991 Aazu befragten Lehramtsanwärtern der Themenkomplex ‚„„Zwang‘‘ (besondersZwang Kırchgang) und ‚‚Druck‘‘ (z.B Uurc Bloßstellung VOTLT Mitschülern) dıe
herausragende Rolle!
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Beispielsweise antwortete mır bel1 einer Umfrage 4672 Chulern zwischen
13 und Z Jahren ZUT relıg1ıösen edeutung ihrer Großeltern ein Gymnaslast,
se1ine Oma habe ıhm einummıt Papstbildern geschenkt. Ich hatte daraufhıin
die kErwartung, CT bewerte diese andlung eher negatıv. Dies WäaTlT aber
keineswegs der Fall, und ZWAarI, WIe sıch aufgruns anderer Fragen herausstell-
t $ weil dıie Beziehung zwıschen Enkel und Großmutter VON gegenseıtigem
Wohlwollen eprägt Walr

Damıiıt komme ich zu vierten Prinzıp relig1öser Erziehung: dem Prinzıp
des Lernens In Beziehungen. Gerade 1mM relıg1ösen Bereıch, der mıiıt der
persönliıchen OÖrlentierung In der Welt, mıt der relıg1ösen Selbst- und Welt-
deutung ([un hat, 79 das erfahrbare e1spie in besonderer Weıse.
In ehnung den Begriff des „significant other  c 1mM Symbolischen
Interaktionismus (vgl Mead 1968, 191, 201) scheint MIr 1n diesem
usammenhang die VON ‚„„Religionspädagogisch hedeutsamen anderen‘‘

eme: 1984, VON ausschlaggebender Bedeutung seIn. Der
gemeınte Z/usammenhang äßt sıch WIe olg kurz veranschaulichen: Wenn
jemand für miıch und meınenwichtig ist, und WEeNN für diese Person Glaube
und elıg1on wichtig 1St, dann werde ich dazu,mich selbst mıt Glaube
und elıgı0n auseinanderzusetzen.
Uurc für miıch wichtige Bezıehungen, etiwa ZUT Mutter, ZU Vater, den
Großeltern, Freunden, aber auch Lehrern und Erziıehern, ne ich mich
für all dıe inge, die dem anderen wichtig SInd: iIch strebe Ja unbewußt danach,
in Harmonie mıt dem anderen eben, ıhm gefallen oder ıhn
beeindrucken.
Dies kann auch auftf relıg1ösem Gebiet der Fall sSe1in. Die iırkung der
Auseinandersetzung mıt elıgı1on kann dann noch weıitergehen, WENN

die ursprünglıche Bezıehung (z.B IC einen mzug einen anderen Ort)
schon längst wıeder gelockert ist
ufs (janze gesehen, erweıist sıch rel1z1öse Erziehung VOIN Anfang als eın
komplexer Prozeß, der VO einer 1e 179 VOoN Faktoren beeinflußt wIırd. Dies
soll 1mM Tolgenden Abschnuitt kurz zusammengefaßt werden.

aktoren ZUT Analyse relıg1öser Lebensgeschichte
Beginnen WITr mıiıt einıgen Beispielen:
Petra c21) stammıt A4Uus einer konventionell christliıchen Famılıe Sıe geht mıt
ihrer Famıiılie und ihren zwel Geschwistern regelmäßig ZU Gottesdienst. Der
Religionsunterricht der Grundschule pricht SIe Später hlt sıch sıch Urc
einen bestimmten Religi0nslehrer eher abgestoßen. Obwohl in iıhrem Teun-
deskreıis eligıon keine große spielt, macht S1e In einer kiırchlichen
Jugendgruppe mıt Vor kurzem ist Ss1e ihrem Freund SCZORCH, Was S1e in
Konflıkt mıiıt iıhren Eltern brachte. hre persönlıche Eınstellung ZU Glauben
ist insgesamt eher pOSsItIV, aber Urc den aufgetretenen Konflıkt, der auch
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mıt kırchlichen Argumenten geführt wird, wırd hre Haltung ZUT Kırche
krıtischer als
GClaudıa (17) dagegen hat In der Famılıe kaum relıg1öse Anregung rfahren
Den Religionsunterricht findet S1IE vorwıegend langweılig. Sıe ist Eıiınzelkind
und eher kontaktscheu. In ihrem Freundeskreis kommt C555 gelegentlich
Gesprächen über relıg1öse Ihemen, besonders mıt ihrer Freundin ablı Zur
Kırche hat SIE keine besondere Beziehung.
artına 19) wurde Von ihrer alleiınerziehenden Mutter grobgezogen, dıe
später wıieder eiıne Bındung einging und die der Kırche ablehnend gegenüber-
steht Urc einen begeisternden Relıgionslehrer, Herrn Müller, fängt S1IE d}
sıch mıt der rage nach Gott auseinanderzusetzen. Als ihr Vater, dem S1e
die Beziehung aufrechterhalten hatte, kurze eıt später be]l einem Unfall un  N
en kommt, gera| s1e In eine Krise. Sıe erfährt Gott als ungerecht und
elıgion und Glaube Jjetzt ab
Nehmen WIT d.  $ diese dreı Jungen Frauen en den gemeinsamen Eeruis-
wunsch, Erzieherin werden. In welcher Weise wird hre relıg1öse Lebens-
geschichte wirksam, WE SIE In diesem /Zusammenhang mıiıt relız1ösen
Erwartungen und Anforderungen konfrontiert werden?
Ich denke, daß esS für alle dre1 aufschlußreich 1lst, sıch über dıe Faktoren, dıe
auf die eigene relıg1öse Eınstellung Eınfluß nehmen, Rechenscha: abzulegen.
Dies kann beispielsweise MT eine Art ‚„Schreibspiel‘‘ erfolgen. Auf einem
uC Papıer gewichtet jeder JTeılnehmer erfahrene relıg1öse Erziehungsein-
flüsse mıt einer Za VonNn > „„sehr negatıv““) DIS +5 Ssehr posıt1v*‘).
Wenn keın Eınfluß erkennbar Ist, rag IHNan den Wert ’!O“ eın Empfehlenswert
ist el olgende Eıinteilung der Faktoren:

Famıiılıe
und Kırche

Freundeskreis
Schlüsselerfahrungen und persönlıche Entwicklung
Heutige Sıtuation

aturlıc. 1äßt sıch das Schema flex1bel handhaben und nach Bedarf erganzen
(etwa WE siıch eine große Dıskrepanz zwıschen relıg10ns- unterrichtlichen
und sonstigen kiırchlichen Erfahrungen feststellen Läßt) Unter dem Stichwort
‚„heutige Sıtuation““ kann INan eintragen, WIEe INan die eigene relıg1öse Einstel-
lung in der Gegenwart einschätzt. eıtere Entwicklungen in der Zukunft
leiben aber noch en
Um dıe Unterschiedlichkeit der einzelnen Persönlichkeiten veranschaulı-
chen, kann INa ihre relıg1öse Entwicklung auch graphisch anhanı einer A-
und y-Achse darstellen Für Petra Aaus obıgem eispie ergäbe sıch etiwa
folgendes Muster: Familie +3

S
Freunde
Jugendgruppe
Persönliche Entwicklung
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DIe gegenwärtige relıg1Öse Si@ation Da ist das Er!gebnis einer 1elza von
Eıinflüssen, zugleic aber der Ausgangspunkt für 1ECUEC Entwicklungen.
rend uUuNseTeS Lebens 1st IE uNnseIec relig1öse Entwicklung nıemals
abgeschlossen: Wır andern uns, werden ure den Lauf der ınge herausge-
Iordert, erhalten zugle1c: aber die Chance, Früheres korrigleren.
(Gjenau dieser Stelle die rage nach der relıg1ionspädagogischen
Kompetenz und Qualifikation zukünftiger Erzieher und Erzieherinnen Nur
WCI über die eigene Lage achdenkt, kann den lınden eCc oder aber die
posıtıve Besonderheit der eigenen Lebensgeschichte richtig würdıgen. Im
NSCHAIU die Herausarbeıtung der für dıe eigene relıg1öse Bıographie
wichtigen Personen, KEreignisse und Eıntflüsse kann INan beispielsweise in der
rTuppe der zukünftigen Sozlalpädagoginnen weılterführend iragen:

elche Erfahrungen mıt relıg1öser Erziehung würden Sie Tren eigenen
Kındern und ren Kındergartenkiındern später einmal ersparen?
Und welche Erfahrungen sınd für S1ie wertvoll, daß Sie S1e

weitergeben würden?
Ich denke, erst die gemeiInsame Zielbestimmung für die Praxis relı1g1öser
Erzıehung dazu führen kann, konkrete Ansatzpunkte für dıie relıg1onspädago-
gische Qualifikation VON Lehrern und Erziıehern finden
Die 1eder Vorerfahrungen, der Eıinstellungen und auch der persönlichen
Schwierigkeiten mıt Glaube, Kırche und elig10n wirkt el nıcht ınfach
als Hemmnıs, sondern kann als Chance ZUT wechselseıtigen Bereicherung
erfahren werden. Es scheıint mMI1r wesentlich se1n, diese 1e be1 der
relıgionspädagogischen Qualifikation Von Erzieherinnen und Erziehern VON

vornhereın ZUT Sprache bringen, bevor VON relıg1onspädagogischen ualı-
fikationen (ın der Mehrzahl) die Rede se1n soll
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Stichpunkte ZUTr relıg1onspädagogischen Qualifikation VONn
Erziehern Erzieherinnen

Aus dem Gesagten wırd vielleicht verständlıch, weıter oben der
Vermittlung persönlicher Reflexionskompetenz oder besser: der Gabe, über
dıie eigene relıg1öse Lebensgeschichte nachzudenken, eın größerer Stellenwer:
als theologıschem Fachwıissen beigemessen wird.
Theologisches Fachwissen kann ämlıch erst dann Iruchtbar verarbeitet WOCTI-
den, WEeNnNn relıg1öse mpulse TUC  ar mıt der eigenen Lebensgeschichte in
Beziehung gesetzt werden können. Andernfalls leiben SIE o chlech-
enTalls NUur unDelıebfifes Prüfungswissen, das Tag danach auf der psycho-
logıschen Müllhalde des Vergessens landet
Auf der anderen Seıte zeigt gerade der Kıindergarten In kirchlicher Träger-
SC.  a WIE schwierig Ist, Eıinseitigkeiten vermeıden el lassen sıch
INn der gegenwärtigen Sıtuation ın idealtypıscher Zuspitzung, dıe 1SCHIOTr-
I1enNn nıcht ausschlıe ZWEeIl Ansätze erkennen, dıe einander grundsätzliıch
gegenüberstehen:
Auf der einen Seıte wırd vorrangıg auf dıe psychohygienische Funktion
rel1g1öser Erziehung, autf hre Bedeutung für ganzheıtliıches Lernen, für
die Ich-Entwicklung und die Identitätsbildung (vgl etwa Meftte 1983;

Manderschei hingewlesen.
Aufder anderen Seıte wiıird versucht, 1Im Kıindergarten und Urc. dıe Erzieherin
grundlegende relig1öse Kenntnisse und Praktiken vermitteln, auf denen dıe
spätere relıg1öse Erziehung In Schule und Famılıe aufbauen könnte (J. Hof-
mMmelier

DIe Kritik beiıider Ansätze Ist gewissermaßen spiegelbildlich: Während
einerseıits befürchtet wiırd, der „psychohygienische Ansatz‘‘ verwässere dıe
katholische Identität des kırchlichen Kındergartens, steht andererseits die
Befürchtung 1m Raum, 00 eher ‚„„inhaltlıch-institutioneller“‘ Ansatz könne
einer realıtätsfremden Überfrachtung der relız1ösen Erzıehung 1m Kındergar-
ten mıt dogmatıschen nnalten ren, mıt der INnNan weder den Kındern noch
den Erzieherinnen einen Dienst erwelse.
In Entgegnung auf diese Krıtiken wırd vorgebracht, sıch das Engagement
In Kındergärten dUus der theologischen Perspektive der Diakonie, spezle der
pädagogischen Diakonie als ZUT Menschwerdung, verdanke, INan
Von er dıe eigene kırchliche und katholische Identität nıcht verlegen
se1ln rauche
Umgekehrt wiederum el C5S, gerade Urc einen korrelativen Ansatz rel1i-
g1Ööser Vermittlung 1mM Kındergarten, der Lebens- und Glaubenserfahrungen
miteinander verschränken sucht, könne und sSo e gelıngen, Kındern eıne
altersgerechte orm relig1öser Praxıis eröffnen, dıie 1m weıteren en
angeknüpft werden sSo
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Dae dieser Perspektiven sıch komplementär zuelnander verhalten, ist S

keineswegs einfach, ihnen eweıls eine grundsätzlıche Berechtigung abzuspre-
chen.
e1 ist TEe11C bedenken, beiıden Ansätzen eiıne gemeinsame, eher
unerkannte ChAwWAChe innewohnt. Trotz anderslautender Absıchten beachten
äamlıch el dıe Pluralısıerung der modernen Lebenswelt wen1g. Sıe
nehmen nıcht ausreichend wahr. schon die Kıindergartenkinder in ihrer
relıg1ösen und famılıären Sıtuation die pluralıstische Sıtuation uUuNseIieTr Gesell-
C splegeln. Während auf der eınen Seıte der IANAa.  TE Ansatz nıcht
hınreichend veranschlagt, ausdrückliche relıg1öse PraxIis in vielen amı-
lıen mıt Kle1  indern keine aktıve mehr spielt, unterschätzt der eher
psychohygıienische Ansatz dıe Zahl derjenıgen Kleinkınder, dıie durchaus auch
heute noch relig1öse Erfahrungen In der Famlılıe er mıt einzelnen
Famıiılıenmitgliedern) machen können.
Um den aufgezeigten Gegensatz überwınden, ware 68 sınnvoll, el
Gesichtspunkte integrieren und einem kommunikativen Ansatz finden,
der dem relıg1ıösen Pluralısmus sowohl In den Famıhıen WIEe auch auf Seıten
der Erzieher und Erzieherinnen echnung rag
e1 können dıie obıgen Überlegungen THC  ar emacht werden. Sıe zeigen
nämlıch, daß CS weder damıt ist, dıie zukünftige Erzieherin mıt theolo-
ischen Kenntnissen vollzustopfen, noch daß CS ausreıicht, Erzieherinnen
gruppendynamıisc. und psychologisch chulen Notwendıg ist 6S vielmehr,
el Extreme vermeıden und In einem relig1ionspädagogischen Zielsystem
zusammenzufassen.
Im Siınn der bisherigen Überlegungen scheıint 6S mIır innvoll und möglıch, die
wichtigsten jele eiıner kommunikatıv orlentierten relig1ionspädagogischen
Aus- und Fortbildung VOIl Erzieherinnen Urc olgende Stichworte bün-
deln

Relıg1öse Kompetenz
Religionsdidaktische Kompetenz
Kommunikatıve Kompetenz
Bemühen kritisch-kreative Loyalıtät

ährend sıch die relig1öse Kompetenz vorrangıg auf die Persönlichkeitsbil-
dung der Erzieherin bezıeht, ollten 1m Bereich der religionsdıdaktıschen und
kommunikatıven Kompetenz spezifische Kenntnisse und Fertigkeıiten für die
ausdrücklich rel1g1öse ErziehungspraxI1s 1mM Kındergarten vermuiıttelt werden.
Was mıiıt diesen Zielen jedoch 1Im einzelnen gemeınt ist, soll 1im folgenden kurz
umr1ıssen werden.

Religiöse Kombpetenz: Unter relıg1öser Kompetenz ist zunächst einmal die
ähıgkeıt verstehen, mıt elıgıon und Glaube im eigenen en verant-
wortlich umzugehen (vgl eme. 2501 1988, 672-690). el
handelt 65 sich insbesondere eine grundlegende relıg1öse Urteils- und
Entscheidungskompetenz.



128 Ulrich Hemel
Nur WEeNN ich In der Lage bın, mIır 00 eigenständiges relıg1öses Urteil
bılden, kann ich eine verantwortliche Entscheidung für den eigenen relig1ösen
oder weltanschaulichen Lebensweg reifen Nur W ich über ausreichende
rel1g1öse Urteilskompetenz verfüge, kann ich Fehlformen VONn Relıg10sität und
relıg1öse Irrationalıtät von glaubwürdiger relıg1öser Praxis und echtem lau-
ben unterscheıden. Nur WECeNN ich über elne hinreichende relıg1öse Kompetenz
1Im Bereich der Urteils- und Entscheidungsfähigkeit habe, kann ich Rander-
scheinungen des auDens VO  — seinem Kern, außere Formen des kırchlichen
Lebens und ubstanz der Kırche voneinander unterscheiden.
Relig1öse Kompetenz 1m CENSCICN Sinn umfaßt außerdem dıe ähıgkeıt, seinen
eigenen Lebensweg auf relıg1ösem Gebiet kritisch verstehen und ıhn als
orm me1ıliner relıg1ösen Indıyiıdualität anzunehmen, W1e CR ist Gemeint ist
hiıer nıcht 1Ur dıe oben angesprochene persönlıche Reflexionskompetenz,
sondern zugle1ic das Fınden elInes eigenständigen, persönlichen 1L5 Von
Reli2L0sität, dem ich stehen kann, ohne ıhn aber anderen unbedingt
aufdrängen wollen
aDe1l Ist CS VON ausschlaggebender edeutung, den eigenen St1il Von Relig10-
sıtat nıiıcht als das absolute er ınge begreifen. JT atsächlıic umfaßt
Religiosität verschiedene Dımensionen der Persönlichkeit ährend ein1ıge
ihre besondere Stärke auf dem Gebiet der relıg1ösen Kommuntikation aben,
beschäftigen sich andere stärker mıt der iıchen Seıite VOonNn elıgıon. Be1l
ihnen wird daher dıie Dımension der relıg1ösen Inhaltlıchkeit besonders betont.
1eder andere en einen besonders intensiıven emotionalen Zugang
relıg1öser Wiırklichkeit, verfügen also über eiıne au  e relıg1öse Sens1-
ılıtät Andere wıederum übernehmen ufgaben und Rollen 1mM relıg1ösen
Bereıich und engagıeren sıch 7z7.B In iıhrer Pfarrgemeinde oder In anderer
Welse. S1ıe tellen olglic dıe Dımension des relig1ösen Ausdrucksverhaltens
In den Vordergrund.
Obwohl einzelne dieser Dımensionen besonders hervorgehoben se1in können,
gehört 6C5S doch einer dUSSCWOSECENECN persönlichen Religliosität, einer
gewIlssen Balance kommen, be1l der Eıinseitigkeiten vermıleden werden.
Tatsächlic ist Ja z.B relıg1öse Erziehung 1Im Kıindergarten nıcht ohne eın
ZEWISSES Maß relıg1öser Kommunikation, rel1ıg1ösem Ausdrucksverhalten
und auch Kenntnissen bezüglich relıg1öser Inhalte möglıch Damıt ande-
rerseıIits diese relig1öse Erziıehung glaubwürdig wiırkt, sollte auch eiIn persön-
lıcher Zugang relig1öser Wiırklichkeit, eıne persönlıche relıg1öse Sensı1bili-
tat, vorhanden se1n und geförde werden.
Relıig1öse Urteils- und Entscheidungskompetenz, persönliche Reflexionskom-

und dıe Entfaltung elnes eigenen 11Ss Von Religiosität In verschiedenen
Dimensionen, das sSiınd die wesentlichen Jjele eiıner Erziehung relıg1öser
Kompetenz, die als rundlage jeder relıg1ösen Erziehung auch für die Aus-
und Fortbildung Von Erzieherinnen VvVon zentraler edeutung ist
en persönlichkeitsorientierten Zielen 1m /Zusammenhang mıt dem ıch-
WO  A „relıg1öse Kompetenz‘“‘ X1bt N jedoch auch Kenntnisse und Fertigkeıiten,
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dıe sıch unmıiıttelbar auf das religionspädagogische Handeln VON Erziehern und
Erzieherinnen bezıiehen lassen und die mıt dem Stichwort „relıg1onsdidakti-
sche Ompetenz‘‘ umrissen werden können.

Religionsdidaktische Kombpetenz: Hıintergrund für das Bemühen rel1-
gionsdidaktısche Kompetenz ist 68 ZUuU eınen, daß Kındergärten In katholı1-
scher Trägerschaft eine Erziehungsaufgabe auch auftf relig1ösem Gebieten
Um dieser Erziehungsaufgabe 1M allgemeınen Umgangsstıl, aber auch In
konkreten relig1ösen Formen erecht werden, benötigen Erzieher und
Erzieherinnen spezıfısche rel1ıg1onsdidaktische Kompetenzen, die teıls eher
grundlegender und teils eher praktischer SINd. Zum anderen ist aber auch
darauf hınzuweisen, relig1öse Erziehung einen wesentlicher Beitrag
einer ganzheitlichen Erziıehung überhaupt eıistet und er auch Aaus pädago-
gischen Gründen wünschenwert ist
Inpraktischer und methodischer Hıinsicht ist 6S unmittelbar einsichtig, die
relig1onsdidaktische Kompetenz VON Erzieherinnen dıe ähıgkeıt umfaßt, dıe
Welt der pIiel- und erngruppe gestalten, daß relig1öse Elemente In S1e
integriert werden können. e1 ist allerdings darauf achten, diese nıcht
als allgemeingültiges „rel1g1öses Brauchtum’””, sondern als „Möglichkeıit
christlicher Lebensgestaltung‘‘ einzuführen, die ZWaTr en offensteht, aber
offensichtlich nıcht mehr VON en Famıiılıen gewollt und genutzt wird.
Dies gılt beispielsweise für die anschaulıiche Gestaltung des Kirchenjahrs VON
der Adventszeıit bis Weıhnachten, VON Ostern bıs Pfingsten hbıs hın ZUTr

Martiınsprozession und ıchen Gelegenheıiten. Religionsdidaktische Kom-
kann e1 nıcht VOL praktıschen Fähigkeıten und Fertigkeiten WIe

Spielen und Felern, Singen und Beten, Zuhören und Trzanlen bsehen uch
Übungen der Stille, der Wahrnehmungsfähigkeıt, des Staunens und des Teıllens
sınd unmıiıttelbar relıgı1onsdıidaktısch relevant. auch WEeNN S1e nıcht unbedingt
eın aqusdrückliches „rel1g1öses” Profil zeigen.
An dieser Stelle kommt die grundlegende Seıte der Vermittlung relıg10nsdi1-
daktıscher Kompetenz 1InNs pDIeE Ohne Verständnıiıs für den relig1ösen Sınn
oder Unsinn bestimmter praktischer Übungen, ohne dıie Finheit VON Deuten
und Handeln, verkommt e1ne relig1öse Elementarpädagogik nämlıch
leeren Aktionismus ohne bleibende ırkung, aber sehr ohl mıt bleibender
Frustration für dıe Praktıker
Es 1st nämlıich nıcht damıtg| Kınder mıt relıg1ösen nhalten oder Praktiken

konfrontieren, WeNnNn die Erzieherin selbst nicht versteht, welchen relıgıösen
und theologıschen Sınn diese aben Zur Vermittlung praktischer und metho-
ischer Fähigkeıten gehörter auch das Bemühen eıne theologische und
religionspädagogische Grundbildung der Erzieherinnen und Erzieher.
e1 geht 65 ZU einen die Unterscheidung Von ausdrücklicher katego-
rialer) und atmosphärischer relıg1öser Erziehung. Relıgionsdidaktisch relevant
ist 1m Kındergarten nämlıich nicht diese oder jene relig1öse Aktıon, sondern
der gesamte Umgangsstı untereinander und mıt den Kıiındern Relig1öse
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Erziehung geschieht dort, iıch Kınder vorbehaltlos annehme und In der
Lage DıIn, miıch ohne Herablassung aut ihre Welt einzulassen. Der]
relıg1öser Erziehung äng welıltaus weniger Von der enge gebotener elıg1Öö-
SCT Inhalte als VO erfahrenen St1] mıtmenschlicher Bezıehung ab Ist dieser
Stil vertrauenswürdiıg, wırd das Vertrauen auch autf relıg1öse Erzlie-
hung übertragen. Andernfalls wirken relıg1onspädagogisc gemeınte Aktionen
nıcht glaubwürdig.
en der Einsicht In die relıg1onspädagogische Relevanz des
erzieherischen andelns gehö ZUT Vermittlung einer theologischen und
relıg1ionspädagogischen Grun  ıldung auch eiIn elementares Verständnis für
einige wesentliche Anlıegen heutiger Theologıe. Stichworte Sınd hıer z.B ein
1D11SC fundiertes Gottesbild, die MC der Kırche als olk Gottes, das Bıld
des Menschen 1mM Ausgang Von selner Gottebenbildlichkeit und Personwürde
SOWIeEe rundzüge e1Ines historisch- krıtisch verant Z/Zugangs ZUT
und ZUT kiırchlichen Tradıtion.
Ziel olcher emühungen eıne elementare theologische und rel1ıg10nspäd-
agogische Bıldung ist C5S, den normatıven Nnspruc bestimmter relıg1öser und
kırchlicher Praktıken In seiner eworde  eıt und Vorläufigkeit besser wahr-
nehmen können. a alles, Was heute kırchliche Praxıs Ist, entspricht der
Praxıs und dem relıg1ösen Impuls des Evangelıums. Dies erfahren, kann
eine bedeutende In der Praxıs bedeuten, etwa angesıchts der (möglıchen
Erfahrung eines engstirnıgen und kleinliıchen Pfarrers, der sıch In gängelnder
Weise In dıe rel1g1öse ErzıehungspraxI1s „se1ines“ Kındergartens einmiıischen
1ll
Zur grundlegenden relıgionspädagogischen Bıldung gehö CS terner, die
1e172 möglıcher Zugänge relıg1ösen nhalten erfassen können. Das
Symbol ‚, Wasser‘‘ steht z.B nıcht 191088 für eben, sondern auch für ‚„Zerstö-
rung  . Das Symbol 6  „Rıng steht nıcht 1Ur für dıe Unendlichkeit der j1ebe,
sondern womöglıch auch für das Zerbrechen VON Bezıehungen. Wenn CS wahr
Ist, dalß auch Kle1  indern belastende Lebenserfahrungen nıcht erspart ble1i-
ben, dann sehö 65 einer ganzheıitlıchen Erzıehung, solche Erfahrungen
auch in dıe Erziehungspraxis einzubeziehen. Dies kann durchaus mıiıt der
offnung auf das Überwinden VOoO Belastungen verbunden werden.
Wer Te1IC glaubt, solche ErTfahrungen Adus der relıg1ösen Elementarerziehung
ausklammern sollen, eistet dem Gedanken OrSChu relıg1öse Kleinkın-
derziehung se1 eben INdI1SC. daß S1e weıterführende Impulse für den
heranwachsenden Menschen nıcht mehr vermitteln vermöchte. Dies kann
aber nıcht das Ziel relıg1öser Erziehung 1M Kındergarten seINn.
Relıgionsdidaktische Kompetenz darf sıch olglic nıcht 1mM Methodisch-Prak-
tischen erschöpfen. SIie kann umgeke eIn Beitrag dazu se1nN, Jjele und
Inhalte eıner relıg1ösen Elementarerziehung konstruktiv auf die konkreten
Gegebenheiten des Alltags anzuwenden, ohne der Versuchung unterliegen,
unverdaute chrıstlıche Inhalte der Kındergartenpraxis WIEe einen schlecht-
sıtzenden Mantel überzustülpen, u damıt e1n angeblich „rel1g1öses Pr
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demonstrieren können. Gerade dies nıcht (un, sondern 1Im eam (!) eıne
(flex1ble, Ifene) Jahres- und Monatsplanung für Ansätze rel1g1öser Erziehung
entwıckeln können, ware eın echtes Zeichen relıgı1onsdidaktischer Oompe-
tenz im Kıindergarten.

Kommunikative Kompetenz: D obıgen Erläuterungen zeigen, daß dıe
Vermittlung relıg1onsdıdaktischer Kompetenz auch die Fähigkeıt krıtischer
Stellungnahme gegenüber einer rein aflfırmatıven, aufgepfropften reliz1ösen
ErzıehungspraxI1s beinhalten würde.
er Kındergarten steht aber automatisch In einem gesellschaftliıchen Bezugs-
feld Eltern, Kolleginnen, Pfarret: Bürgermeister und Offentlichkeit nehmen
ihre Verantwortung für den Kındergarten ULC das Einbringen iıhrer ewelıl1-
SCH, häufig auch konflıktträchtigen Interessen wahr Zur relıgionspädagog1-
schen Kompetenz VON Erziehern und Erzieherinnen gehö 65 olglic auch,
dıe eigenen rel1ig10nspädagogischen Auffassungen und Entscheidungen 1n das
kommunikatıve Bezugsfeld einbringen und SIEe dort vertretien können.
Kommunikatıve Kompetenz für den Bereıich relıg1öser Erzıehung 1st e1 ıIn
sıch vielschichtig. Zunächst einmal ist CN unerl1ablıc. daß dıe relıg10nspäd-
agogische Ausbildung VON Erziehern und Erzieherinnen das Selbstwertgefühl
und den Selbstwert dieser Berufsgruppe stärkt. Sıe sınd nıcht das letzte 1e
in einer Kette VOoN ‚„„Nnach unten‘“ delegierten Verantwortlichkeıiten, sondern
qualıifizierte, kreatıve Fachkräfte, dıe eıinen wesentlichen Dienst der
psychıschen und physıschen Integrıität der ıihnen anveritrauten Kınder elsten.
Es ist er nıcht zweıtrang1g, darauf achten, daß Erzieherinnen und
Erzieher das Gefühl entwıckeln können, daß ihre Arbeıit wichtig ıst und
ernstgenommen wird, gerade auch dort, N nonverbale kommunikatıve
Fähigkeıiten geht
rst WE dieser chriıtt erreicht ist, kann das nächste Ziel einer berufsprak-
tischen kommuniıkatıven Kompetenz erreicht werden: DIie Artiıkulations- und
Dialogfähigkeit. Wenn ich nıcht kann, W as ich wiıll, ist 6S kein under,
WEn me1ıne Anlıegen unverstanden leiben Wenn ich nıcht weıß, wohnn ich
gehen Wwiıll, ist CS keın under, WEn ich Ende dort ande, ich 65 MIr

wenlgsten wünsche.
Zur Übung persönlıcher Artıkulations- und Dıalogfähigkeit gehört 658 be1-
spielsweise, nach dem obıgen Muster 7 B abzuklären, welche 1ele Erzieher
und Erzieherinnen mıt ihrer relıg1ösen Erziehung erreichen wollen, W as
konkret S1E den Kındern ihrer Gruppe vermitteln und Was S1e ihnen
wollen
Die Artıkulations- und Dialogfähigkeit wırd darüber hınaus für dıie Arbeit 1m
eam benötigt und dort die wesentliche ähıgkeıt bereichert, konstruktiv
Kritik üben und einstecken lernen.
Obwohl ın jeder Schule unterschiedliche Erziehungsstile üblıch Sind, scheıint
CS 1Im Kındergarten häufig noch die vorherrschende Meınung se1n, Ansätze

einem indıviıduellen Erziehungssti gefährdeten das gemeinsame Ganze.
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Zumindest AQus relıg1onspädagogischer 1C ist dies e1in 1rugschluß. Kınder
erfahren auch zuhause recht unterschiedliche elterliche Erziehungsstile. Ge-
meinsame Verantwortung kann auch darın bestehen, eiınen gemeinsamen
Rahmen abzustecken, der dann In relatıver Freıiheit ausgefüllt werden kann
Eınen olchen ahmen kann ein Kındergartenteam auch In der Offentlichkeit,

VOL Eltern, Kındergartenträger und Gemeinde, geme1insam Ver‘:  ®
und In Auseinandersetzung und Dıalog verständliıch machen. Kkommuntikatıve
Kompetenz kann aher, recht verstanden, den Teamgeıist In einem indergar-
ten und dıe Identifkatıon miıt dem gewählten eru aktıv Öördern

Kritisch-Kreative Loyalıtät: Ich komme damıt ZU vierten und etzten
Punkt 1m Zielspektrum der relıg1onspädagogıschen Qualıifikation und Oompe-
te  S VonNn Erziehern und Erzieherinnen.
Es ist bekannt, Kındergärten 1ın kırchlicher J rägerscha die Identifikation
mıt den Zielen und den pädagogischen dealen des I rägers verlangen. Ebenso
bekannt ist 6S aber auch, daß diese, siıch gerechtfertigte orderung nıcht
selten als ast empfunden wiırd, daß S1IeE Formen eInNes 1910808 auberlıchen
relig1ösen Sozlalverhaltens und MmMassıven Konflikten (z.B 1mM Fall VON

Scheidungen u.a führen kann.
Da diese Sıtuation sıch In der Praxıis belastend auf die relıg1öse Erziıehungs-
praxI1ıs 1mM Kıindergarten auswırken kann, sollte S1€e In der religionspädagog1-
schen Ausbildung VOoNn Erzieherinnen und Erziehern nıcht verschwıegen WCI-

den
e1 scheınt CS MIır vorrangıg se1N, das Z1el persönlıcher Authentizıtät
und krıitisch-kreativer Loyalıtät In den Vordergrund tellen (vgl eme.:
Q, Natürlıch ist CS unerlahblıc. sıch im en der
religionspädagogischen Ausbildung mıt den Zielen des Jrägers SOWIEe mıt der
eigenen In der Kırche beschäftigen. el ist allerdings darauf
achten, dıe Loyalıtät sich selbst nıcht auf Kosten einer außeren
kirchlichen Konformıität kurz kommt
Zum einen gehört Sn ZU geschichtlichen Weg der Kırche selbst, daß S1e
ebenso WIe der einzelne Mensch auch Fehler macht und sıch Urc ihr
Handeln und Unterlassen in Gegensatz ZUT Botschaft des Evangelıums bringt.
Zum andern ist kırchliche Konformität, eIiwa uUurc Nachweils des sonntäglı-
chen Kırchgangs, kein hıinreichendes Krıteriıum für eine CANrıisiliche KExıstenz.
Dıe VoNn Hofmeier 5./06) artıkulierte Erwartung, die Kırchlichkeıit
VonNn Erziehern und Erzieherinnen So sich UTtTC Teilnahme S  en der
Pfarrgemeinde‘‘ erwelsen, ich In diesem usammenhang für überzogen.
Glaubwürdiger ware C5S, eın olches Engagement grundsätzlıch freizustellen.
Es ist eine der Lernaufgaben für die Kırche UNsecIieT Zeıt, auch andere, weniıger
gemeıinde- und gottesdienstbezogene Formen VOINl Religiosıität und Christsein
als Formen einer ‚„„‚suchenden Exıistenz““ akzeptieren lernen.
In gleichen usammenhang gehö N den ufgaben relıg1öser Erzıehung
1mM Kındergarten, relıg1öses Lernen ohne Formen Von wang und ruck
ermöglıichen. Dies ist glaubwürdig LIUT dann möglıch, W ein olcher
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relıg1öser TUC auch auf dıe Erzieher und Ekrzieherinnen selbst nıcht mehr
ausgeübt wırd
Lur relig1ionspädagogıschen Qualifikation VON Erziehern und Erzieherinnen
gehö also dalß S1C für sıch selbst 61116 Balance zwıschen ihrem iNNeTeEN

für relıg1öse Glaubwürdigkeıt und den außeren Anforderungen iıhres
erulis fınden Was dies einzelnen bedeutet soll hıer NUr Urc das
Stichwort der uC nach relıg1öser Authentizıtät nıcht aber äher
ausgeführt werden hne daß hler Patentlösungen angeboten werden könnten
scheımnt 10111 jedoch SallZ klar Nur die Ehrlichker Umgang mIıt sich
selbst und mıt anderen verleıiht relız1öser Erziehung das Ausmaß aub-
würdıigkeıt, auf das SIC grundsätzlıch aNgCWICSCH ist

Schluß Kommunikatıve ompetenz und uthenüUzı
Kommunikatıve Kompetenz und Authentizıtät- das scheiınen IL der Tat dıe
Schlüsselbegriffe SC1IH die religionspädagogische Qualifikation VOIN

Erziehern und Erzieherinnen ihrer grundsätzlichen Zielriıchtung
reißen
el geht CS insbesondere die Integration der bereichernden und der
belastenden Erfahrungen zZUN der CISCNCMH Lebensgeschichte auf der und
den Erwerb religionsdıdaktischer Qualifikationen 1C auf die alltäglıche
KındergartenpraXxI1s auf der anderen Seıte
Im Hıntergrund steht be1 dieser Konzeption dıe Überzeugung, daß C1inNn kom-
munikatıver Ansatz für die religionspädagogıische AuS- und Fortbildung VOIN

Erziehern und Erzieherinnen ehesten der Lage 1SL die Eıinseitigkeiten
vorwiegend psychohygienisch wirksamen und vorwiegend rel1g1ÖöS-

altlıchen Ansatzes überwinden und e1Ne Integrationsmöglıchkeıit AaNZU-

bleten die auch tatsachlıc. praktıisch verwirklıcht werden kann
Um 6S ponmntıert auszudrücken Es geht nıcht sehr darum daß Erzieher und
Erzieherinnen anderes als biısher sondern vIiel eher darum SIC

das Gileiche mıiıt (Gew1issen iun Dıe kıinheıit VOonNn enund Lernen
äßt sıch 1UT dann verwirklichen WC das tatsächliche en einschließlic.
der vielfältigen Formen lebensgeschichtlich gewachsener Religiosität WIC

SIC WITKI1C sind UNVOTEINSCHNOMM_MECN den 1C WwIrd
Wenn dies geschieht kann dıe reliıg1onspädagogiısche AUS- und Fortbildung
VO Erziehern und Erzieherinnen Chance der Persönlichkeitsentfal-
tung führen VON der Man CIn en lang zehren kann Wenn INan EeNISpre-

2 Grundsätzlich IST IC identitätsfördernde und ‚„‚psychohygienische” Wırkung
relıg1öser Erziehung fördern und bejahen Die 1eTr formulhierte Anfrage bezieht sich
aner NIC: auf die theologische spezle‘ diakonische Ausrichtung relıg1öser Erziehung
Kıindergarten sondern auf Schwierigkeiten ihrer praktischen msetzung Wäre diıese NUr

och 1l0AalıVv OrJ1entiert bestünde dıe efahr anschauliche Formen relıg1öser PraxIıs und
SOM1' C  WIC)  1ge Erfahrungsbereiche ‚„„gelebter elıg1on abzuwerten und ıhren eigenständI-
BCH religionspädagogischen ber uch di:  onıschen Wert verkennen Insofern verstehen
sich die obıgen Ausführungen als ädoyer für dıe Integration beıder Anlıegen
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chende posıtıve Erfahrungen miıt Freude weıtergeben kann,_ dann esteht auch
die berechtigte offnung, dalß relız1öse Erzıehung 1m Kındergarten nıcht 1Ur
als ästıge Nebenpflicht, sondern als eine der befruchtenden Erfahrungen für
dıe SaNZC Erziehungspraxis empfunden wırd.
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